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katholische Schulen! Das ist eine bittere Wahrheit!
Wenn auch nur die mehrheitlich protestantischen

Kantone das Beispiel des schwarzen Kantons
Freiburg nachahmen würden, der für die pro-
testantische Minderheit auch prvte-
st an tische Schulen zuläßt und unter-
hält. Dort herrscht wirklich in der Tat — nicht
nur in Theorie — Glaubens- und Gewissensfrei-
heit im Sinne der Gleichberechtigung vor dem Ge-
setz. Die Katholiken in den mehrheitlich protestait-
tischen Kantonen finden sich angesichts bestehender
staatlicher Schulgesetze nicht in einer angenehmen
Lage, und es wäre darum vielleicht angebracht,
wenn die Katholiken der mehrheitlich katholischen
Kantone in dieser Schulfrage etwas vermehrte
Hilfsdienste leisten würden. Wäre es dann nicht
möglich, daß ein gemeinsames Einstehen für die

katholische Schule ähnliche Erfolge erzielen würde.

Lesenswerte Stellen aus
Der luzernische Kantonalschulinspektor (den wir

unsern Lesern nicht mehr extra vorzustellen brau-
chen, da ihn schon viele kennen als Zentrahpräsi-
dent des kathol. Lehrervereins) hat im neuen
Staatsverwaltungsbericht dem Luzerner Volks-
schulwesen eine Reihe beherzigenswerter Gedanken

gewidmet, die auch anderwärts ein Echo finden
dürfen. Er schreibt u a.:

Im vergangenen Jahrzehnt der Kriegs- und
Nachkriegszeit hat unser Volksschulwesen schwere

Schädigungen erlitten, deren Nachwirkungen sich

noch lange fühlbar machen werden. Grenzbeset-
zungsdienst der Lehrer, Notbehelf des alternieren-
den Unterrichts, Schuleinstellungen wegen militä-
rischer Einquartierungen oder um dem Mangel an
Arbeitskräften für die Landwirtschaft zu begegnen,

Grippe und Viehseuche, das waren die Haupthinder-
nisse einer geordneten und gedeihlichen Schularbeit.
Nachdem die meisten dieser Schäden gehoben waren,
traten innere Hemmungen aus: Es sind die wirt-
schaftliche Notlage eines großen Teiles der Bevöl-
kerung, die weite Kreise darniederhaltende, bedrück-

te, gereizte oder gleichgültige Gemütsverfassung, das
vielfach dadurch bedingte Versagen des Eltern-
Hauses in der Erziehung und das Auswachsen der
Kinder in einer Atmosphäre der Autoritätslvsigkeit,
der Unordnung, der Arbeitsunlust und des Leicht-
sinnes. Me von Lehrern und Erziehern oft ge-
hörte Klage, man erreiche heutzutage bei der Iu-
gend viel weniger als vor dem Kriege, erscheint
angesichts dieser Verhältnisse durchaus erklärlich.
Wir müssen uns aber fragen: Hat die Schule alles
getan, was in ihrer Macht lag, um diesen Schäden
entgegenzutreten? Hat sie der innern Verarmung
der Jugend nicht zu wenig entgegengearbeitet? Hat
sie, in der Sorge um Vermittlung der vom Leben

wie von der verhältnismäßig viel schwächer »er-
tretenen katholischen Bevölkerung Englands? Me
Gründung eines Fonds zur Eröffnung katholischer
Schulen nach englischem Muster würde auch eher
die dazu nötigen Mittel verschaffen. Was könnte
in dieser Sache geschehen, wenn von den 1,5 Mil-
livnen Katholiken der Schweiz jeder nur 5V Rappen
opfern würde. Man hat in den letzten Iahrzehn-
ten verhältnismäßig viele Kirchen gebaut und zwar
unter großen Lspfern, äber dabei wurden leider,
leider zu sehr die Schulen vergessen, wobei aller-
dings die gesetzlichen Verhältnisse etwas Schuld
sind, ccher nicht allein. Me Zeit ist gekommen, wo
diese Lücke ausgefüllt werden sollte. Möge obige
Darstellung der Schulverhältnisse des katholischen

Englands dazu beitragen, auf katholischer Seite
mehr Mut und Ausdauer und bei den Anders-
gläubigen mehr Entgegenkommen auslösen!

inem Jnspektoratsberichte
geforderten Elementarbildung, nicht manchmal den

alten, aber heute noch geltenden Grundsatz verges-
sen: Aller Unterricht wirke erzieherisch? Führend
Männer der wissenschaftlichen Pädagogik, wie der

Schulpraxis haben schon längst erkannt, daß die

Schule sich zu sehr dem realistisch-materialistischen
Zeitgeist verschrieben hat. Eine wohltätige Gegen-
bewegung hat seit einigen Iahren eingesetzt. Sie
findet den Ausdruck hauptsächl. im Arbeitsprinzih u.
ist ernsthaft und mit Erfolg bemüht, dem jungen
Menschen seinem ganzen Wesen nach tiefer und drei-
ter zu ersassen, ihn durch die Selbsttäfigkeit zur
Selbständigkeit zu führen und ihn dadurch Mr mög-
lichst allseitigen Erfüllung seiner Lebensaufgabe zu
befähigen.

Ueber die Schulhäuser und ihre Umge-
b u n g lesen wir im Berichte:

Nicht selten kann man beobachten, wie die Kin-
der vor dem Schulbeginn und in den Pausen auf
der am Schulhause vorbeiführenden Straße sich

herumtummeln, statt auf dem dazu bestimmten
Spielplatz. Dieser ist aber oft, besonders nach

Niederschlügen, in einem derartigen Austande, daß

man sofort begreift, warum er von den Kindern
gemieden wird. Es fehlt da an den Abflußmöglich-
leiten für das Regenwasser und an der genügenden
Bekiesung. Schulhaus und Spielplatz würden durch
die übrigens gesetzlich vorgeschriebene Anpflanzung
von Schattenbäumen, durch Mauerverkleidung mit
Grün, durch lebende Hecken Äs Umfriedung, viel-
leicht auch durch Blumenschmuck an den Fenstern
ein freundlicheres Ausschen erhalten.

Das Innere der Schulhäuser zeigt nicht über-
all das gleiche Bild. Während an vielen Orten
die saubern Gänge und Treppen vom Sinn für
Ordnung und Reinlichkeit zeugen, gibt es auch un-
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rühmliche Ausnahmen, die den Inspektor veran-
läßten, beim Abwart oder bei der Lehrerschaft vor-
stellig zu werden. Das gleiche gilt von den Ab-
orten, die an einigen Orten auch in bezug auf
die Gesundheit noch sehr der Verbesserung bedür-

fen. Wenn sogar die Schulzimmer wegen Unsau-
berkeit zu Klagen Anlaß geben, so hat dies seinen

Grund meistens darin, dass die Lokale von Verei-
nen, Abendkursen und Versammlungen in Anspruch

genommen -werden. Diese lassen nicht selten eine

verbrauchte Luft, herumliegende Papierfetzen, ja
selbst Zigarrenresten zurück. Gegen solche Miß-
stände sollte mit Strenge vorgegangen werden.

Den Lehr- und Stundenplänen wid-
met der Berichterstatter folgende Zeilen:

Durch die Reihen der Lehrerschaft geht seit

einigen Jahren die Klage, die gegenwärtigen Lehr-

Pläne entsprechen nicht mehr den Zeitforderungen,
sie beschränken zu sehr die Lehrfreiheit, sie verlangen

zu vielerlei und stellen zu hohe Anforderungen,
auch stimmen sie nicht mehr mit den vorgeschrie-
denen Lehrmitteln überein. Was ist davon zu Hal-
ten? Mit Rücksicht auf die neuzeitlichen pädago-
zischen und methodischen Strömungen ist eine Re-
vision der im Jahre 1911 erlassenen Lehrpläne
wünschbar. Es könnte dann auch dem bis zu einem

gewissen Grade berechtigten Verlangen nach grö-
ßerer Bewegungsfreiheit im Unterricht Rechnung

getragen werden, indem die Stoffangabe in den

Lehrplänen allgemeiner gehalten würde. Immer-
hin dürfte die Angabe der wesentlichen Unterrichts-
ziele nicht fehlen, auch wenn der eine und andere
darin ein Zuvielerlei erblicken sollte. Jene Lehrer,
denen die Forderungen der Lehrpläne zu weit ge-
hen, seien zu ihrer Beruhigung daran erinnert,
daß die Lehrpläne Höchstforderungen bezeichnen,
die bei ungünstigen Schulverhältnissen herabgesetzt
werden können, llebrigens wäre die Frage, ob die
Lehrpläne nicht eher Mindestforderungen, als
Höchstforderungen ausstellen sollten, einer nähern
Prüfung wert. Wo die Lehrmittel nicht mit den
Lehrlplänen übereinstimmen, da merke man sich ein-
fach, daß nicht das Lehrbuch, sondern der Lehr-
plan maßgebend ist.

Bezüglich der Stundenpläne ist zu sagen, daß
sie zwar meistens vorschristsgemäß aufgestellt sind,
jedoch nicht überall eingehalten werden. Man wird
nichts einwenden, wenn ein Lehrer gegen Ende des

Schuljahres nicht mehr streng nach dem Stunden-
plane fährt, um in diesem oder jenem Unterrichts-
fach nachzuarbeiten. Dagegen sollte es nicht vor-
kommen, dass einzelne Unterrichtsstunden, wie z. B.
Gesang oder Turnen, entweder gar nicht oder nur
lückenhaft gehalten werden, einzig, weil diese Fä-
cher dem Lehrer nicht angenehm sind. Zu wün-
schen wäre, daß die von Fachlehrern erteilten

Stunden, ebenso die Pausen im Stundenplan deut-

lich angegeben würden
Ueber den Unterricht in der Primär-

schule bemerkt der Inspektor u. a.:
Der Unterricht muß, um seinen Doppelzweck der

Bildung und der Erziehung zu dienen, den Schü-
ler noch viel mehr zur Mitarbeit und zur Selbst-
betätigung heranziehen. Nicht der Lehrer, sondern

die Schüler sollen die neuen Vorstellungen und

Begriffe in ihrem natürlichen Zusammenhange er-
kennen, in das schon Bekannte einordnen, geistig
verarbeiten, um zu neuem Wissen und Können zu

gelangen, und dadurch auch die sittlichen Kräfte
entwickeln und üben. Wo aber der Lehrer im Un-
terricht sozusagen allein das Wort hat und er von
den Schülern nur selten eine Antwort verlangt, die

zumeist aus den Wörtern der Lehrerfrage gebildet
ist, da sind wir noch weit entfernt von einem schaf-
senden Unterricht, von einer aktiven Aufnahme
des Lehrstoffes.

Für den Religionsunterricht sind die

geistlichen Behörden zuständig. Ab und zu bekommt

auch der Inspektor Gelegenheit, in Stoff und Gang
dieses Unterrichtes einen Blick zu tun. Wenn er sich

da eine Anregung erlauben darf, so ist es diese:

Könnte nicht in den obern Klassen -die Geschichte der

Pfarrgemsinde (Entstehung, Bau der Kirche u. Fi-
lialkapellen, religiöse Denkmäler u. Erinnerungen der

engern Heimat, Kirchenpatron), ferner die Geschichte
der eigenen und der übrigen schweizerischen Diö-
zesen im Religionsunterricht ein Plätzchen finden?

Im Sprachunterricht bieten bes. das Le-
sen, die Sprachlehre, die Rechtschreibung und der
Aufsatz immer wieder Schwierigkeiten. Beim Lesen

in der Unterstufe herrscht vielfach die irrige Mei-
nung, man brauche am Anfang nicht auf die Be-
tonung zu achten, als ob die Kinder bei einem
Sprachganzen, das sie erfaßt haben, nicht von selbst
das Bedürfnis nach finngemäßer Betonung hätten.
Mit lobenswertem Eifer dringen die meisten Lehrer
der Unterstufe auf eine sorgfältige Aussprache. Lei-
der geht diese auf der Oberstufe oft wieder verlv-
ren. Zur Förderung der Lesefertigkeit empfiehlt sich

das Lesen bei verteilten Rollen, wo immer sich dazu
Gelegenheit bietet. Für die Sprachlehre möge man
-besonders darauf achten, daß alle zu erfassenden
Sprachformen durch zahlreiche Beispiele veranschau-
licht werden müssen. Das Analysieren der Sähe
ist ein vorzügliches Mittel zur Sch-ärfung des

Sprachverständnisses. Von großer Wichtigkeit ist
auch die tüchtige Uebung im Gebrauch des Tat-
Wortes. Die im LehrhUan geforderten Belehrungen
und Uebungen in der Rechtschreibung schließen sich
am besten an die Auffatzkorrektur an. Das bedingt
jedoch die Führung eines Korrekturheftes durch
den Lehrer. Mag man sich mehr für den freien
oder für den besprochenen Aussatz begeistern, immer
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bleibt die Notwendigkeit möglichst vieler Uebung

im schriftlichen Ausdruck bestehen. Wo m emer
Schule nicht jede Woche wenigstens ein Aufsätz-
chen entsteht, da erfüllt sie ihre Pflicht nicht voll-
ständig.

Das Rechnen kann dank dem einheitl. Lehr-
Mittel von der 1. Masse an streng zielbewußt und

planmäßig betrieben werden. Es ist das Lieblings-
fach der meisten Schulen. Einige Lehrer gehen so-

gar zu weit in der Bevorzugung dieses Faches, und

Mar auf Kosten anderer Fächer. An vielen Schu-
len kommt das Kopfrechnen entschieden zu kurz, be-
sonders dort, wo der Lehrer mit dem Rechenheft
möglichst bald fertig werden möchte. Die Ersah-
rung lehrt aber, daß nur durch langsames, mit vie-
ler und mannigfacher Uebung verbundenes For!-
schreiten ein sicherer Lehrerfolg zu erreichen ist.
Namentlich lasse man sich nicht drängen beim Ueber-

gang vom 1. zum 2. Zehner, bei der Einübung des

Einmaleins, beim Rechnen nach Stellenwerten und
bei der Einführung ins Bruchrechnen. Zu wün-
schen wäre noch, daß für den ganzen Kanton ver-
kindliche Vorschriften erlassen würden in bezug auf
die mathematischen Benennungen und Ausdrucks-
formen, sowie für das Anschreiben der Operationen.

Wer verteidigt die religiöse
In politischen Blättern und Schul- und Leh-

rerzeitungen, in zahlreichen Büchern freigeiftliger
Autoren, in Vorträgen und Gesprächen begegnen
wir immer wieder der Behauptung, die Erziehung
des Menschen durch die Religion habe sich „über-
lebt" und passe nicht mehr in unsere Zeit hinein.
Daher habe der Religionsunterricht in
der Schule seine Existenzberechtigung verloren
und müsse jedenfalls aus dem Rahmen des ordent-
lichen Stundenplanes entfernt werden, denn die
Schule der Jetztzeit müsse „neutral" sein, d. h.

gottlos, religionslos. Von einer kon-
fessionellen Schule könne schon gar nicht
mehr die Rede sein; diese habe das Mittelalter so

finster gemacht, habe die Engherzigkeit und Unduld-
samkeit gepflanzt und gepflegt und dadurch die

Menschen und Völker gegeneinander aufgehetzt.
So und anders reden die Erzieher „zum reinen
Menschentum" und fühlen sich über alle er-
haben, die nicht ihrer religionsfeindlichen Ansicht
huldigen. Und doch wollen sie Erzieher fein, ja sie

wähnen, allein im Besitze der wahren Erziehung?-
kunst zu sein.

Nun aber sagt Will mann, der größte Pä-
dagoge der Neuzeit: „Die Religivnslehre
ist n ichtein Lehrzweig neben andern,
sondern ein Stamm, der alle Zweige
trägt". — Allein Willmann war gläubiger Ka-

Der Unterricht in den Realien, Heimatkunde,
Geschichte, Geographie und Naturkunde, hat in den

letzten Iahren in unsern Schulen eine erfreuliche
Nleubelebung erfahren. Er sucht, so viel wie mög-
sich, an die Heimat anzuknüpfen. Damit werden
die Anteilnahme und die Mitarbeit der Kinder mei-
stens ganz zwangslos erreicht. Sandkasten, selbst-

angelegte Sammlungen, Beobachtungen aus Lehr-
spaziergängen, Schülerberichte über Ferienerlebnisse
und dergleichen gehören schon in manchen Schulen
zu den selbstverständlichen Hilfen des Realunter-
richtes. Möchten jene Lehrpersvnen daran ein
Beispiel nehmen, deren Unterricht immer noch im
Lesen, „Aufgeben", Abfragen und Diktieren des

Lehrstoffes sich erschöpft! Im Geographieunterricht
sollten das Skizzieren an der Wandtafel und das
Kartenzeichnen noch mehr gepflegt werden. Bei der

Wiederholung der Geschichte darf die Zusammen-
fassung der Hauptabschnitte nicht übergangen wer-
den. Im Naturkundeunterricht gilt die Mar selbst-

verständliche, aber bisweilen noch mißachtete For-
derung, daß der Unterricht von der Anschauung ge-
leitet sein muß. Erst zuletzt greift man zum Buche.

Nach dem Berichte werden Gesang und

Turnen in manchen Schulen noch zu wenig ge-
wissenhaft berücksichtigt.

Erziehung durch die Schule?
tholik, der „gilt" also in den Augen der Religions-
feinde und der Verfechter der „neutralen" Schule
nichts. Hören wir aber, was andere, samt und son-
ders Nichtkatholiken, über den Religions-
unterricht in der Schule und die religiöse
Erziehung durch die Schule, also auch über
die konfessionelle Schule — als beste Ga-
rantie der religiösen Erziehung — uns M sagen

haben:
Co men ins, der der hussistischen Sekte der

Mährischen Brüder angehörte und auf der cal-
»mischen Universität zu Herborn in Nassau seine

Ausblldung erhielt, betonte eindringlich: „Für den

Himmel geboren sind unsere durch den Hl. Geist
wiedergeborene Kinder: für den Himmel also müs-
sen sie zu Bürgern gebildet werden."

Paul sen, der bekannte Berliner Philosoph
und Pädagog, schreibt in einem seiner Werke: „Es
kann nur heißen: Christus als Erzieher".

W u ndt, der hervorragende Leipziger Psycho-
log, nennt die Entchristlichung des Schul-
wesens „eine der größten Kulturbarbareien
der Gegenwart".

Dörpfeld, dessen Name als Pädagoge in
Kreisen der Protestanten hochgehalten wird, er-
klärte: „Ein wirkliches Nationalunglück wäre
ein reines, von allen Beziehungen zur Kirche los-
gerissenes Staatsschulwesen."
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